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Pressemitteilung 45/2020

Ausstellungseröffnung am 25. Oktober:
Laß leuchten! Peter Rühmkorf- selbstredend und selbstreimend

Mit Jan Philipp Reemtsma, Nico Bleutge und Sandra Richter

Marbach, im September (dla) - Der vielfach preisgekrönte Lyriker Peter Rühm-
korfwar lange Jahre in Hamburg an der Elbe zu Hause, doch seine Manu-
skripte >wohnen< bereits seit 1980 als sogenannter Vorlass ü-n Deutschen Litera-
turarchiv, wo nun die Ai'no Schmidt Stiftung Rühmkorfs Leben und Werk mit der
umfangreichen Ausstellung »Laß leuchten!« im Schüler-Nationalmuseum präsen-
üert. Die Ausstellung, die bis Juli in Hamburg zu sehen war, zeigt Rühmkorfs
Werk und sein Leben als Künstler und sü'eitbarer Intellektueller in allen Facet-
ten. Zentrales Element der Ausstellung ist der »Rauin der Gedichte«, in dem zehn
Gedichte Rühmkorfs in Großprojektionen inszeniert werden.

Zur Eröffnung der Ausstellung am 25. Oktober 2020 um 11 Uhr sprechen der Li-
teratui'wissenschaftler und Mäzen Jan Philipp Reemtsma und der Lyriker Nico
Bleutge. Für die Ausstellungskonzeption zeichnen Susanne Fischer, Friedrich
Forssman, Petra Lutz, Michaela Nowotnick und Sophie Plageinann verantwort-
lich. Von Ai'chivseite haben Johanna Best, Jan Bürger und Christoph Hilse (alle
DLA Marbach) beraten. Friedlich Forssman hat die Ausstellung gestaltet.

Peter Rühmkorf (1929-2008) publizierte seine Gedichte nicht nur in Büchern,
sondern entdeckte auch immer wieder neue Orte für die Lyiik. Geineinsam mit
Musikern ü'ug er sie als »Jazz und Lyrik« in Rellerclubs, Kirchen und auf öffentli-
chen Plätzen vor. Er sammelte Rinder- und Spottverse, studierte und rezensierte
Kollegen, bewunderte Dichter vergangener Jahrhunderte, schrieb Theaterstücke
und erreichte mit seinem Erinnerungsbuch Die Jahre die Ihr kennt ein großes
Publikum. Rühmkorf arbeitete als Redakteur der Zeitschrift konkret, als Lektor
des Rowohlt Verlags und engagierte sich in der Studenten- und Friedensbewe-
gung. Eine Auswahl weitgehend unbekannter Filmaufnahmen seiner Jazz-und-
Lyrik-Programme aus mehreren Jahrzehnten ergänzt die in der Ausstellung ge-
zeigten Gedichtprojektionen. Themenstaüonen widmen sich wichtigen Aspekten
in Schaffen und Leben des Dichters, stellen einzelne Werkphasen vor und erläu-
tern sein poetisches Konzept. Eine fünfzig Quadratmeter große Wandinstallaüon
verdeuüicht am Beispiel des Gedichts Selbst III/88 (die digitale Erschließung ist
jetzt aufwww.peterruehmkorf.de zu finden) Rühmkorfs aufwändigen Ai'beitspro-
zess.

Eine Pressekonferenz zur Ausstellung findet am Donnerstag, 22. Oktober um 11
Uhr (Kilian-Steiner-Saal, Archivgebäude) statt. Es sprechen: Jan Philipp
Reemtsma, Friedrich Forssman und Sandra Richter.

Kommunikation

Deutsche
Schillergesellschaft e.V.
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Ale^a Hennemann

Telefon 07144/848-173

Telefax 07144/848-191

presse@dla-marbach.de
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Die Eröffnung der Ausstellung findet am 25. Oktober um 11 Uhr im Kilian-Stei-
ner-Saal (Ai'chivgebäude) statt. Achtung: Coronabedingt ist unser Sitzplatzange-
bot reduziert, weswegen nur bestätigte Anmeldungen (bis 16. Oktober) gültig
sind. Wir bitten Sie, unsere Abstands- und Hygieneregeln zu beachten, um sich
selbst und andere vor einer Ansteckung mit dem Corona-Virus zu schützen.

Zur Ausstellung erscheint ein Marbacher Magazm: Marbacher Magazin 171.172:
Laß leuchten! Peter Rühmkorf-selbstredend und selbstreimend. 192 Seiten, zahl-
reiche färb. Abb. Fadengeheftete Broschur mit SU. ISBN 978-3-944469-52-2. EUR
18,00.

Die Meldung ist auch im Internet abrufbar unter

http://www.dla-marbach.de/presse/



Sperrfrist: 25. Oktober 2020, 11 Uhr

Jan Philipp Reemtsma

Ein Dank an Peter Rühmkorf
(Marbach 25.10.2020)

Der Fliederbusch, der Krüppel - -
Was will der Dichter seine Leser damit lehren?

Chesterton - nicht Lord Chesterton, sondern der Pater-Brown-Chesterton, der arge Katholik -

hat einmal geschrieben, die schlimmste? gerechte? Strafe für die Atheisten sei, niemanden zu
haben, dem sie danken könnten. Summt, da kann ein Problem liegen, das ist mir, sagen wir: bei

Gelegenheit, auch schon mal aufgefallen und man hat es mir, als man es las, unter die Nase

gerieben: siehst du! Nur, könnte man sagen: zum Danken gehören doch zwei, und wenn der eine

im Laufe der Metaphysik als Adresse abhanden gekommen ist - ? Nein, da liegt es nicht. Wer für

die Welt, nennen wir sie gewohnheitshalber Schöpfung, dankt, der dankt für den großen
Rahmen, wem Glück wiederfährt, für das zu danken ihn der Wunsch ankommt, will für etwas

danken, das aus dem Rahmen fällt. Es ist, als wäre man darüber gestolpert, als war's aus dem
Nirgendwo gekommen, unversehens und vor aUem: unverdient. Wie im Märchen. Glück

widerfährt uns, wenn wir Glück haben, Dank dem, der oder die ds.zu beitrug, aber kein Glück,

das nicht das Gefühl mit sich geführt hat, daß es nicht so recht paßte in die Welt, ein Stück, das

sich nicht fügte. Es verweist uns auf das Gefühl anderer Art, den Wunsch, es — ja,

herrgottnochmal, sollen wir so verwegen sein und sagen: das Ganze? - möge sich besser fügen,

gar nicht mal uns zuliebe, sondern bloß damit wir uns einen Reim darauf machen können?
Sich einen Reim darauf machen - einen Reim machen auf die Welt, dies viel zu große,das

nicht einmal ein Ganzes ist — ja, wir hätten's gern kleiner, überschaubarer, deswegen schauen wir

gern Büder von der Erde an, der kleinen-blauea so verloren im großen Schwarzen - ja, was ist

denn das für ein Wunsch, den wir in diese Metapher vom Reim einwickeln? Es ist der Wunsch,

das Ganze — das große, viel zu große Ganze, das gar keines ist, sondern nur ein Ausfransen ins

Unüberschaubare — möge irgendeinen Sinn ergeben. Einen Sinn, an dem wir dann irgendwie
teühaben können. Wer Religion hat, der verfügt über eine Konstrukdon, die sowas zu

versprechen scheint, wer dem Versprechen anhängt, der habe... nein, so nicht: der Reiin spielt

mit diesem Versprechen. Nicht nur der Reim, auch das Versmaß, alle die vielen Pormscherze, die
sich die Menschheit ersonnen hat, um Form und Sinn zu schaffen in einer Welt, die das nun

gerade nicht im Angebot hat.
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AufYoutube finden Sie einen kleinen Vortrag von Peter Rühmkorfvor Publikum — Akustik

mit Fotos unterlegt -, in dem er ein Gedicht rezitiert und zuvor über's Reimen spricht, über

,Reime, wie sie in der Natur nicht 2u finden" seien, die gesucht und aufgespürt werden müßten,

im eigenen Vermögen - gesammelt, bewahrt, bis sich der Ort für sie finde und bis aus ihnen

Gedanken würden - Gedanken durch Reime gestiftet - Gedanken gäb's genug, Reime seien

selten -, und so führt er dann ein paar aus seiner Vorratshaltung vor. Das PubUkum, das kann

man hören, ist erstaunt, erwartungsvoll, weiß nicht, was es mit dieser Demonstration anfangen

sou:

Gleichnis - Bachwerkeverzeichnis

aha, ja schön, das reimt sich, aber was wäre denn der so gesaftete Gedanke, kann man ihn ahnen,

wohl kaum... - aber nun:

Interviewer — Wichtigtuer

klar, darauf freut man sich schon (und wird tatsächlich belohnt im dann gesprochenen Gedicht

„Rennst du gegen Wände":

Kommt'n Interviewer,
fragt nach Lebenssinn
hau dem Wichügtuer
Porüon Hackfleisch hin.

das kannte man vielleicht sogar, jedenfalls den sound)
Reizen - Dritdandweizen

„Reizen" Plural, Daüv oder Indikadv Präsens? Und was ist „Dritdandweizen", man kann es so

schnell nicht nachschlagen, und könnte man, was für ein Gedicht wäre das, in dem man

„Drittlandweizen" akzepüeren könnte? Aber dies:

Adorno — Hardcoreporno

fröhliches Gelächter, das es vielleicht auch ohne „Adorno" gegeben hätte, aber mit Adorno ist

der Spaß jedenfalls garandert, vor aUem wenn man sich vorstellt, daß das dann jemand

bemängelt, die Brauen zieht, da ist man dann unter sich, die die Rühmkorf mögen, und die

ändern, die dies, wie sagt man so gräßlich?: „herrlich Respektlose" nicht mögen, damit man sich

über sie erhaben fühlen kann - der angewandte Reim wird sie enttäuschen -
Fatme — ich beatme

Wenn einem dieser Reim geschenkt worden wäre! Aber wir hätten ihn doch nur verschwendet.

Das passiert in der Geschichte immer wieder und umso größerer Dank&Bewunderung, wenn

jemand den Gedanken findet, der den Reim zu dem macht, was das Versprechen des

Gleichklangs schon immer gefordert hat, einen kleinen oder großen Sinn, dem Weltdmmheium

zum Trotz:

Früher....

Aber du mußtest ja unbedingt rauf auf diesen
Geisteskranken Kreisel,

2
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schreiende Zeit2eugen,
plärrende Dokumente..,
Einen Sinn? - Na dann sag!

Gewiß bauen wir - versuchen es wenigstens - immer wieder kleine Unterstände auf diesem

geisteskranken Kreisel, Unterstände versuchsweise gut, oder sagen wir: so gut es geht gefügte für

den Moment, für eine Weüe, gar in denen wir

Ein Leben langsam zu Ende führen,
das keinem Menschen wehtut

ja, wohl wäre das das Größte, aber wem gelingt das schon? Ein Leben,

das keinem Menschen wehtut und niemanden etwas angeht

das wäre vielleicht die Bedingung und devoudy to be wished, mehr muß ja gar nicht sein, aber

wie gelingt das? —

... und niemanden etwas angeht.
Seinen Rechen sriU durch den Staub ziehn

Furche um Furche
Zeile für Zeile Vers um Vers

interesselos, ohne Adressaten und selbst ohne Adresse, bloß Schöpfung als Gegenrede —„zum

Trotz 'n bißchen sein - dem Dot!" zitierte Rühmkorf Schmidt - Gegenrede und atrifizieUe

Fügung dessen, was sonst bloß so vorkommt, man sieht, hört, wovon man hört, was sich dann
auflöst

in irgendeiner Form
in das was wirklich etwas ist

so Hauche...

mag sein, ein Reim — aber man kann auch anderen Tonfall zideren, etwa diesen, Sie erinnern sich:

Schön ist, Mutter Natur, deiner Erfindung Pracht,
mit entspanntem Munde gepriesen; schöner ein künstlich Gebiß,
das den großen Gedanken
einer Schöpfung noch einmal käut

Nur dies Herz, und ein instabiles

und wir sangen hinter dem Segel
und empfanden wie Schmidt.

Schön??-. Komparativ. Und: „nur dies Herz". Dies Herz, im gefügten Verhau der Verse, das sich

einen Reim macht, worauf es ihm gefällt, auch auf sich selbst. Im Deutschen ein berüchtigter

Reim, Wieland spielte schon damit, daß es so viele waren, und vor aüem schrecklich geläufige,

und zeigte, wie es dann doch geht, und wie man sogar - noch einmal, zum Trotz! - „Herz" auf

„Schmerz" reimen kann, aber Rühmkorfs

Herz - Läminersterz

kann man nicht wiederholen, es wäre ein Plagiat — und außerdem: machen Sie mal eine

ordentliche Zeüe aus solchem Reim! Eine Zeile, in der sich ein solcher Reim macht, als müßte

das alles so sein, der Reim und was er reimt, und wie sich mit ihm alles auf einmal so reimt, und
3



wie er das Versprechen auf der offenen Hand hält, daß man sich schlechthin aufaUes in dieser

ungefügen Welt einen Reim machen könne.
Und wie natürlich sie sich darin machen

die Reime, sagte Rühmkorf in dem erwähnten Vortcag, den Sie nachhörea können, die Reime in

den durch sie gestifteten Zeilen und die mit diesen Zeüen präsentierten Gedanken — „und wie

natürlich sie sich dann machen": da hat dann das Publikum wieder gelacht, als war's ein Trick,

siehe da!, wenn Sie das Tuch so falten und so, dann paßt ein Kaninchen rein! Hatte man nicht im

Deutschunterricht mal gesagt auf die Frage des Deutschlehrers, wieso das denn so-und-so heiße,

und warum: „weil es sich reimt" und hatte den Rüffel weg: so arbeite ein großer Dichter nicht!

damit es sich reimt! Reim dich oder ich freß dich wohl gar, also bitte!, und nun hören wir von

einem, der da vor uns sitzt, der sagt, der Reim ist vorher da gewesen, und der Gedanke, an dem

wir uns in der Interpretation so abmühen müssen, der kam dann ünterher -! Lachen, erstauntes,

amüsiertes, irritiertes, bißchen Unzufriedenheit dabei (Taschenspielerei?).

Gibt es beim Herzen zu viele — oder vielleicht zu viele abgedroschene — Reinie, so sou es

Wörter geben, auf die sich gar nichts reimt, bekanntestes ulkigerweise: „Mensch". Das ist derarüg

geläufig, daß man schon mißtrauisch wird, so Bernd Rauschenbach, der Kommentator des „Lieds

der Benn-Epigonen", der nach der Zeile
Die schönsten Verse der Menschen —

nun finden Sie schon einen Reim! -

anmerkt:

„la der deutschen Lyrik ist" - Klammer auf: „(angeblich)" Klammer zu - „bis heute kein Reim

auf das Wort ,Mensch' gefunden worden; P.R. bietet hier wenigstens einen auf die Pluralform

an", nämlich im „Lob der Benn-Epigonen"ec

Die schönsten Verse der Menschen -

Nun finden Sie schon einen Reim! —

Sind die Gottfried Bennschen:

Hirn, lernäischer Leim

und wir wissen, was hier Klammer-auf-angeblich-Klammer-zu heißt, da reimt sich dies und das,

aber viel nicht, und man muß suchen, wenn es auch aus Fontanes „Irrungen, Wirrungen nur so

daher purzelt:
„Vor dem Renderschen Palais sah er" - er, Botho von Rienäcker - „Leutnant von Wedell von den
Gardedragonern auf sich 2ukommen. „Wohin, Wedell?" „la den Klub. Und Sie?" „Zu Hiller." „Etwas
früh." „Ja. Aber was hilft's? ich soll mit einem alten Onkel von mir frühstücken, neumärkisch Blut und just
in dem Winkel zu Hause, wo Bentsch, Rentsch, Stentsch liegen, - lauter Reimwörter auf Mensch,
selbstverständlich ohne Konsequenz oder Verpflichtung."1

lTheodor Fontäne, Irrungen Wirrungen, Sämtliche Werke Bd. 3, München 1959, S.123.
4



Gar nicht so schwierig, in dem Winkel jedenfalls, doch auf Konsequenz und Verpflichtung dürfte

es doch wohl ankommen, nämlich auf die geglückte - gekonnte - Fügung. Also, wenn Sie das

Gedicht kennen, haben Sie die Reime/Verse kommen sehen: Her2/Sterz/Mensch/?:

Spiel mit dem Lämmersterz,
tändelnde Agnes —
ich hab ein rohes Herz,
du ein gebacknes.

Himmel ist wetterwendsch,
und so bin ich es.

Du bist ein schlimmes Mensch,
ich bin ein wunderliches.

Verwandt der freudigen Überraschung, daß sich da was reimt und gerade dies und so, ist die leise

Beunruhigung über den Witz, der in jedem gelungenem Reim, manchmal in jeder gelungen Zeüe

steckt. Hatten wir nicht doch Recht, als wir dumme Schüler waren und argwöhnten, hinter jedem

großen Gedicht stehe Friedrike Kempner als Muse, die, wenn es das Maß will, „Nachkommen"

zu „Nachekommen" biegt, und deren Reime, auch wenn gegen sie doch irgendwie und eigentlich

gar nichts einzuwenden ist, auf schauerliche Weise komisch küngen?

Ja, weü der Reim das Ardfizielle ist, das immer nahe beim Trick liegt (psychisch beim Tie

übrigens) — Trickster, das sind in der Ethnologie die interessanten Figuren, zwischen Gott und

Mensch, deren Lebenszweck es ist, Gott, Mensch und Schöpfung eine Nase zu drehen -, das

Unnatürliche, das so tut als ob, das, was gar nicht wahr ist, nur im Gedicht — aber dann doch

plötzlich da steht, als wäre es das einzig Wahre. „Das einzig Wahre" - auch so drei Worte, bei

denen man nicht so genau weiß, aber eben gerade darum stimmt es, stknmt und reimt sich nach

dem Sinne der Trickster

Ich bin der Herr Kannifyerstan,
ganz ohne Ernst und Grund.
Du hältst um weise Rede an,
ich leck an Himmels Spund.

Spät kommt, doch kommt der große Spaß,
der kehrt das Gerade um

übrigens: „Gerade" nicht „Grade" - in dieser Zeile wird der Jambus ungerade gemacht
der kehrt das Gerade um.
Er nimmt an meinem Buckel Maß

Und heißt die Erde krumm.

Die Rede der Trickster, denen wir zuhören woUea, zum Trotz dem Dot, zum Trotz der Welt -

und das Empfinden lernen. Das Danken geht dann ganz von selbst. Manchmal hinterläßt es

Spuren, es kann auf einer Treppenstufe sein, es kann eine ganze Aussteüung sein, die man macht

aus purem Dank. Aber für sowas braucht's dann viele Leute. Denen wir, die wir uns das dann
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ansehen, darin herumgehen und unser Dankvergnügen haben, wiederum danken müssen, dürfen

- was für ein großes Vergnügen! (Machen Sie mit, Chesterton, bevor man sie seüg spricht!)

Und machen auch Sie bitte mit, die Sie mich vielleicht verdrossen ansehen und meinen, ich

unterschlüge da etwas, etwa wenigstens einen halben Rühmkorf, wenn ich so ausdauernd von

Reimen, wie es scheint: bloß von Reimen rede, gewissermaßen primo la musica, dopo Ie parole,

wo bleibt denn da der „rote Rühmkorf? Den, unbesorgt, finden Sie natürlich in der Ausstellung,

den

Rote(n) Rühmkorf, wie er singt und spinnt

dichtete er sich mit unreinem Binnenreim und:

ich trag dressiertes Feuer unterm Hut

und andere Rühmkorfs finden Sie auch, dicht nebenan und nicht nebenbei. Doch ich kann nun

mal nicht anders (und hier oben, ganz aUein, darf ich), als zu meinen, daß die literature engagee

eines bleibt, Literatur, denn sonst wäre sie gar nichts und verpaßte auch ihr Engagement und wir

gedächten ihrer nicht, und wenn Ihr Vergnügen, liebe Hörerinnen und Hörer, nur das am

Engagement gewesen ist und nicht an Reim, Rhythmus und Vortrag, wäre es denn auch nicht

erwähnenswert.

Bleib erschütterbar -

nicht wahr?

„und widersteht" - ja, so heißt das, klingt das:

Widersteht! im Siegen Ungeübte,
zwischen Scylla hier und dort Charybde
schwankt der Wechselkurs der Odyssee. ..
Finsternis kommt reichlich nachgeflossen;
Aber du mit — such sie dir! — Genossen!

Teilst das Dunkel, und es teilt sich die Gefahr,
leicht und jäh —

was den erschütternd schönen Gedanken von den kn Siegen Ungeübten zur Erlaubnis macht,

einen Augenblick gemeinsam im Gefühl zu erschauern, die Welt - ja, vielleicht doch! - so

hinkriegen zu können, wie einer so leichter Hand ein Gedicht aus diesem Gefühl macht - zu

erschauern, ohne daß dies (nehmen wir's mal an) ein bloßes Wohlsein in schierer Gemeinschaft

wäre, die dann nichts weiter wäre als das und also schauerlich - ist, daß er auf „Ungeübte'

„Charybde" reimt, und „jäh" auf „Odyssee".

Der Garten wird knmer schöner auf seine alten Tage.
Ein Weltenaus schnitt,
wo die Natur sich den Spaß gegönnt hat
und der Kommunismus in seinen reinsten Farben spielt,
rot, rot, rot, rot

die Essigbäume, der Blutahorn, die Kirsche,
schreib das auf, Towarischtsch

c<

6



schreib das auf: ßj-^bäume, B/»/ahorn, und schreibst du „Kirsche", denk „Das Verhör des

Lukullus" hinzu noch, und, Towarischtsch, daß sich auf „Genossen" „Finsternis kam reichlich

nachgeflossen" reimt. Der Garten, ja der Garten wird immer schöner auf seine alten Tage.

Der Fliederbusch, der Krüppel

was wiU der Dichter seine Leser damit lehren?

Daß das Leben zu kurz ist,
Sägt dir schließlich jeder kleine FriedhofsangesteUte.

Nein, das wäre zu wenig und lohnte den Aufwand nicht, die Arbeit, die Furchen im Sand,das,

wofür wir auch staunend danken wollen, und was dann, nebenher, damit man's nicht vergißt.. .

das haben schon andere gesagt, zum Beispiel Christoph Martin Wieland, daß wenn ein Gedicht

ist,

was Horaz TOTUM TERES ATQUE ROTUNDUM nennt; wenn es bey der feinsten PoUtur die Grazie
der höchsten Leichtigkeit hat; wenn die Sprache immer rein, der Ausdruck immer angemessen, der
Rhythmus immer Musik ist, und der Reim sich immer von selbst, und ohne daß man ihn kommen sah, an
seinen Ort gestellt hat; kurz wenn AUes wie mit Einem Guß gegoßen, oder mit einem Hauch geblasen
dasteht

Seinen Rechen sdU durch den Staub 2iehn
Furche um Furche

Zeüe für Zeile Vers um Vers (...)
bis sich alles auflöst irgendwann
in irgendeiner Form
in das was wtcküch etwas ist
so Hauche...

, und nirgends einige Spur von Mühe und Arbeit zu sehen ist: so kann man sich sicher darauf verlassen, daß
es dem Dichter, wie groß auch sein Talent seyn mag, unendliche Mühe gekostet hat.

Rühmkorf sagt es so - damit man's nicht vergißt:

Was dann nachher so schön fliegt...
wie lange ist darauf rumgebrütet worden.

Und Wrstaunen's dann an, einfach so -

Der Fliederbusch, der Krüppel,
kriechend erreicht er sein Ziel:
DIE BLÜTE

Ein Glück, das aus ein paar Zeüen besteht, vielleicht gar eines mit einem Reim.

Was uns bleibt: zu danken für solches Glück. Diese Aussteüung ist ein Stückchen Dank.

Und wir danken denen, die diesen Dank für uns formuliert haben: den Kuratorinnen Susanne

Fischer, Friedrich Forssman, Petra Lutz, Michaela Nowottaik, Sophie Plagemann und aUen

denen, deren Hand- und Kopfwerk Sie sehen (und oft aUenfalls ahnen, wieviel Arbeit in sowas

steckt!)

Und (ich darf sagen:) wir danken unserem Gastgeber, dem literaturarchiv Marbach:

Der Direktorin Sandra Richter

7



Der Museumsleiterin Heike Gfrereis

Dem kommissarischen Venvaltungsleiter Roland Kamzelak, der den Aufbau der Ausstellung

begleitet hat

Lea Kaiser für die organisatorische Beratung

Christoph Hilse dem Kenner und Betreuer des Nachlasses von Peter Rühmkorf

Enke Huhsmaan für die restauratorische Observanz

Alexa Hennemann für die Öffentlichkeitsarbeit und

Jürgen Romahn für die technische Betreuung

Und vielen mehr von denen, die bei einer öffentlichen Danksagung immer zu kurz kommen, weü

der Redner sich eben kurzfassen sou, die aber sehr mitgemeint sind:

Vielen Dank — und Dank an Sie alle, meine Damen und Herren und: viel Vergnügen!

Es gilt das gesprochene Wort!

8



Grußwort

Man soll Artistik nicht mit Arthritis vei-wechseln, rät der Sprecher in Peter Rühm-
korfs Gedicht Schnellimbiß. Vom kulinarischen Portfolio eines einschlägigen
Etablissements enttäuscht, vergnügt er sich mit wortspielerischer Polemik. Der

Bedienung, eingangs rasant »Senorita«, zuletzt spöttisch »Fi'ollein« genannt,

schleudert er für kalten Kaffee, hohe Preise und mangelnde Aufmerksamkeit eine

Suada entgegen. Sie klingt wie das enttäuschte Klagen eines alkoholisierten Lieb-
habers. Dialekt, verballhorntes Englisch, Spanisch und einige lateinische Bro-
cken, Fachsprache, dazu Lautpoesie, Wortschöpfungen - Rühmkorfs Sprecher
wechselt die Register und Tonlagen so schnell, wie die Dame hätte servieren sol-
len. Gesperrt gedruckte Verse und Kapitälchen Schemen am unpoetischen Ort
wie lyrische Werbeslogans auf. Ästheüsierende Romposita wie »luftwandelnd«
und »ateiTilöslich« sollen die »Levltaüon« befördern, auf die der Sprecher hofft.
In der Dauerausstellung des Literaturmuseums der Moderne ist ein Zettelkasten

Rühmkorfs mit Wörtern ausgestellt, die das Zeug dazu haben, zu solchen poeti-
sehen Erscheinungen zu werden. Sie sind die kleinsten Vorboten und späteren

Partikel eines Gedichts. »Gestern den Begriff >Lyriden< in meine einfallskundli-
chen Betrachtungen eingeführt - Sternschnuppen aus dem Bild der Lyra, die sich
der Vergesellschaftung im lyrischen Gedicht entgegensehnen«, notiert Rühmkorf
1988 und findet noch mehr Begriffe für diese Vorboten und späteren Bestandteüe

seiner Gedichte: »Quanten«, »Quarks«, »Niederschlagseinheiten«, die »kleinste be-

lebte Einheit des Gedichtes« und letzüich das Fragment, »das ein Bruchstück ja

gar nicht ist, sondern ein vom Himmel gefallenes Ganzes«.
Als Poeta doctus und geschickter Versificator weiß Rühmkorf auch die kleinsten

Einheiten zu verbinden. Als passionierter Vielleser begeistert er sich für Landläu-
figes ebenso wie für Esoterisches und orientiert sich an Vorbildern, nicht zuletzt
an Walther von der Vogelweide. Aus der Mixtur entsteht ein spannungsreiches
musikalisches und poetisches Crossover. Liest man SchnelUmbiss wie eine Parti-
tur, lassen sich Offbeats heraushören - mit der Arthritis als Blue Note. Rühmkorfs
Norüiern Genxian Cool Jazz kokettiert hemmungslos mit Ajubivalenzen - »(ob-
wohl: / ich hasse den Kapitalismus, aber nur hier krieg ich / alle meine Drogen)«.
Das ist der Groove der >Schnauze<, die ihr würdevolles Nachleben schon zu Leb-

zelten dem Deutschen Literaturarchiv anvertraute. Es ist wie mit der Improvisa-

üon im Jazz: Die scheinbar spontan emfallenden Noten, Soli oder eben: »Lyi'iden«
wollen sorgsam aufbewahrt sein, damit sich spätere Generation daran üben kön-

nen. Wir freuen uns, dass die Ausstellung der Ai-no Schmidt Stiftung >Laß leuch-
ten ! Peter Rühmkorf- selbsü-edend und selbsü'eimend< die Rühmkorfiana aus

dem Archiv zum Klingen bringt!

Sandra Richter

Aus: MM 171.172: Laß leuchten! Peter Rühmkorf- selbstredend und selbstreimend,

192 Seiten, zahlreiche färb. Abb. Fadengeheftete Broschur mit Schutzumschlag.
ISBN 978-3-944469-52-2. EUR 18,00.



Vorwort

Nichts auf der Welt, das in Peter Rühmkorfs Lyrik keinen Platz fände - seine Ge-

dichte erklingen im hohen Ton und umfassen doch Alltagssprache und Slang,
seine Themen reichen von Liebe und Tod bis zu Eissortennamen und Slibowitz -

»auch der Feingeist muß fressen« Originelle Wortschöpfungen, Kalauer und
Fundstücke aus dem medialen Bodensatz der Gegenwart finden sich ebenso da-

rin wie Rückgriffe auf große Traditionen, gipfelnd in kenntnisreichen Parodien
als Nachdichtungen seiner großen Vorbilder. Rein zeitgenössischer Lyriker
nutzte ein so umfangreiches sprachliches und formales Repertoire wie er.
Peter Rühmkorf, Jahrgang 1929, Nakhelfer-Generation: Die Kindheit tm Natio-
nalsozialismus, die Jugend im Krieg, das Aufbegehren im Restauratorium und die
Suche nach politischer Gemeinschaft bei den 68ern verbanden ihn mit seinen Al-
tersgenossen. Während er mit vielen Autoren die Abwendung von der linken Pro-

testbewegung teilte, als sie den >Tod der Literatur< verkündete, zog er sich den-
noch nie zurück in die gemütliche Selbstbespiegelung. Seine Enttäuschungen
wurden ihm literarisch fruchtbar, und seine Haltung ist vielleicht am besten mit
dem Titel seines bekanntesten Gedichts zu umschreiben: Bleib erschütterbar und

widersteh.

Rühmkorf war ein großer Sammler - von Rinderversen und Sü'aßenlyrik, aller-

hand Gedrucktem und Geschriebenen, wie zum Beispiel Flugblättern aus dem
Zweiten Weltkrieg, aber auch von vorzeiüichen Scherben und sonderbarem
Treibgut aller Art. Neben Gedichten verfasste er zahlreiche Essays und Rezensio-
nen, er spielte auf einer Studentenbühne, arbeitete für einige Zeit als Redakteur
des Studentenkuriers und der Zeitschrift konkret wie auch als Lektor im Rowohlt

Verlag. Mit seinen autobio grafischen Veröffenüichungen gewann er ein großes
Publikum. Das politische Engagement an der Seite seiner Frau Eva, die in Ham-
bürg als SPD-Staatsrätin und in Schleswig-Holstein als Ministerin wirkte, war ihm
Teil seiner Arbeit - den Gegensatz zwischen Politik und Literatur begriff er als
konstruiert, während er andererseits seine ästhetischen Ansprüche in der Litera-
tur niemals politischen Botschaften unterordnete. Sein Schreiben stellte er unter
den Leitbegriff der Levltation - seine Gedichte sollten schweben über den Niede-
rungen des Alltags. Die Mühen ihrer Produktion, die Spuren ihrer langwierigen
Entstehung wurden in den fertigen Versen sorgfältig getilgt.
Seine Manuskripte, Notizen und Briefe bilden mit über 600 Rasten den größten
Einzelnachlass im Deutschen Literaturarchiv. Rühmkorfs Nachlassbewusstsem

sorgte dafür, dass er seine Manuskripte und Noüzen schon zu Lebzeiten ins Ar-

chiv gab - da er aber auch mit älteren Niederschriften arbeiten wollte, lieh er
seine eigenen Bestände gerne wieder aus. So lässt sich kein besserer Ort für eine
Rühmkorf-Ausstellung denken als das Deutsche Literaturarchiv Marbach, das
seinem umfangreichen Werk zur Heimat wurde und das er oft zum Arbeiten be-
suchte.

Die Ausstellung >Lass leuchten! Peter Rühmkorf - selbsü-edend und selbstrei-

mend< gibt erstmals einen ausführlichen Einblick in Werk und Leben des Autors.



Ausgerichtet wird sie von der Ai-no Schmidt Stiftung, der Peter Rühmkorf das Ur-
heberrecht an seinem Werk vererbt hat. Als Projektion eröffnet seine Lyrik im
Raum der Gedichte die Schau - so erfüllt sich Rühmkorfs Bild vom »Schweben«

seiner Textgebilde. Die Gedichte werden smnlich erfahrbar, sie regieren den
dämmrigen Raum und schaffen die Atmosphäre und die Ronzenü-ation, die für
ihre Rezeption hilfreich ist. Zehn Interpretinnen und Interpreten - von der Lyri-
kenn bis zum Literatui-wissenschaftler - berichten über ihre Lektüre und er-

schließen den Besuchern neue Wege in Rühmkorfs Werk.

Im Herzstück des Schiller-Nationalmuseums, dem Schülersaal, wartet eine Groß-

installation auf die Besucher : Rühmkorf selbst hat den Entstehungsprozess sei-

nes Gedichts Selbst III/88 dokumentiert, indem er 695 Blätter mit Notizen und

Vorstufen in einem eigenen Band publizierte. Dieses Material, Zeugnis einer ex-

tensiven Arbeitsweise, wird in der von Rühmkorf vorgesehenen Ordnung an ei-

ner Großwand präsentiert. Zugleich wird die Entstehung des Gedichts elektro-

nisch erschlossen : Auf einem berührungsempfindlichen BildschiriTi können alle

Materialien zu einzelnen Versen aufgerufen werden; die Besucher können verfol-

gen, wie der Autor seine Motive variiert, fallen lässt, wieder aufniinint und ein-

zelne Verse verschiebt. Hier ergibt sich die seltene Gelegenheit, sich in einer Li-

teraturausstellung mit Textgenese in der Lyt'ik zu befassen. Flankiert wird diese

Installation durch eine >Poetik-Maschine<, die Rühmkorfs Art zu reimen, seine

Ironie, seine politischen Prioritäten in der Lyrik interaküv erfahrbar macht.
Rühmkorfs literarische Vorbilder können in einem Büchei-wald entdeckt werden.

Die Beiträge in diesem Marbacher Magazin befassen sich mit der Lyrik Peter
Rühmkorfs und dein Begriff der Liebe in seinem Werk, dem Krieg als prägendem
Erlebnis, seinem politischen Engagement und seinem Bemühen, als Bühnenau-
tor Anerkennung zu finden. Dem autobiografischen Schreiben und der Vei-wurze-
lung von Autor und Werk in Hamburg widmen sich weitere Kapitel. Aspekte der
Arbeitsweise Rühmkorfs werden anhand der Befunde im Archiv vorgestellt, und
erstmals wird ein aufschlussreicher Emblick in semen Tagebuch-Nachlass gege-

ben. All diesen Themen ist auch ein Teil der Ausstellung gewidmet: Eine Fülle
von Objekten aus seinem Nachlass, präsentiert wie in alten Schaufenstern, er-
zählt Geschichten dazu. Hier gelangen die Besucher schließlich zu den gar nicht
mal so heimlichen Antrieben seines Lebens und Schreibens: Auf der einen Seite

die ewige Drohung der Vergänglichkeit, auf der anderen - natürlich - die Liebe.

Susanne Fischer

Aus: MM 171. l 72: Laß leuchten! Peter Rühmkorf- selbstredend und selbstreimend,

192 Seiten, zahlreiche färb. Abb. Fadengeheftete Broschur mit Schutzumschlag.
ISBN 97 8-3-944469-5 2-2. EUR 18,00.



JAN PHILIP REEMTSMA

Peter Rühmkorfs Gedicht
All dein Glück wie nie

AU dein Glück wie nie gewesen

All dein Glück wie nie gewesen,
aller Scherz wie nicht von hier,

und da möchtest du es schon mal lesen,

daß es jemandem so ging wie dir.

Ganz genau so unbegründet
mitten aus der Fahrt zu Fall -

Daß ein Ich sein Echo findet

in dem sterneleeren Überall.

Wie ein Lied aus bessern Tagen
sü'eift dich der Gefangnen Chor -

Ausgesprochene Versagersagen
reißen den Gestrauchelten empor.

Oder du auf deiner Einmannliege,
nachts, auf dem verrutschten Tuch,

wirst du deiner Einzigkeit gewahr -

und es war schon gut, wenn jetzt ein Buch

über dir zusammenschlüge
wie ein lichtgesäumtes Flügelpaar

Was verhandelt Rühmkorf in diesem Gedicht ? // Er erzählt eine Geschichte, die
den Leser dieses Gedichtes oder die Leserin beü'ifft, die sie oder er kennt oder

die sie oder ihm mal ins Haus stehen wird, nämlich eine erhebliche biografische
Niederlage, ein Absturz: »All dein Glück wie nie gewesen«. Es gibt allerlei Ge-
dichte, die dieses Thema ansprechen. Die Frage ist: Wie geht's dann weiter? Es
geht nicht so weiter, dass sich da gleich die Ermutigung anschließt: Du bist zwar
jetzt allein und auf dich gestellt, aber das reicht ja vielleicht, behaupte dich und
Ähnliches. Sondern das Überraschende ist, dass gesagt wird: So, wie es dir geht,
möchtest du vielleicht von Leuten hören, denen es genauso gegangen ist. Nicht
nur hören, sondern lesen, und dich dann nicht mehr so allein fühlen, obwohl du

mit denen, die da auch gescheitert sind wie du, gar nichts zu tun hast. Aber wenn
man allein ist im »sterneleeren Überall«, wie es in dem Gedicht heißt, dann wül
man vielleicht doch nicht ganz so allein sein - und sei es in der Fiküon einer Brü-
derschaft derer, die auf die Nase gefallen sind.



Wie klingt das Gedicht?//Man muss bei diesem Gedicht darauf achten, dass ei-
nige Verse, sagen wir, Akustisches aufrufen. Bei den »ausgesprochenen Versager-

sagen«, das ist ja sehr vokalintensiv, ein Diphthong, zwei »a«, und gleichzeitig ist
in dem Wort »ausgesprochen«, was ja zunächst nur eine Verstärkung ist, »ausge-
sprachen schön«, »ausgesprochen schrecklich«, das »Aussprechen« drm. Und die
»Versagersagen«, da sind die »Sagen« einmal die Erzählungen, die Märlein, aber
es ist auch das Wort »sagen« drin.
Und dann bekommt dieses Gedicht einen anderen Ton, indem es auf einmal auch

optisch wird. Das Buch, das der auf seiner »Emmannliege« liest, das er über sich
hält - hinten wird es von der Nachttischlampe angestrahlt. Das Licht lässt die Sei-
ten des Buches hervortreten »wie ein lichtgesäumtes Flügelpaar«. Und dieses
»Nügelpaar«, da haben wir dann gleich den Engel, der sich über den Liegenden
beugt. Das ist ein optisch ungeheuer intensives Bild, das aus der zurückhalten-
den, resignativen Nonchalance der anderen Zeilen herausführt und von einem
verhaltenen Ton, zu einem, na, triumphalen wäre wirklich überü'ieben, aber zu
einem ins Hellere-sich-Orientieren überleitet.

Worauf spielt Rühmkorfmit dem Gefangenenchor an ? // Der »Gefangnen Chor«,
das ist Beethoven, Fidelio, das in der Musik pathetischste Sich-zu-Worte-Melden
der leidenden, aber nicht gebrochenen Gefangenen. Ich glaube, dass die Assozia-
tionen einen darüber nicht hinausführen müssen. Das ist kein Propagandage-
dicht für Ajnnesty International. Das ist kein Gedicht mit einer vokalisierten, poli-
tischen Aussage.

Aus: MM 171. l 72: Laß leuchten! Peter Rühmkorf- selbstredend und selbstreimend,

192 Seiten, zahlreiche färb. Abb. Fadengeheftete Broschur mit Schutzumschlag.
ISBN 97 8-3-944469-52-2. EUR 18,00.
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AUSSTELLUNGSTEXTE

Zehn Gedichte

Reim & Co.

Kinder und Volksverse

Archiv

Selbst
Vorbilder und Kollegen
Lesen, Schreiben und Sammeln
Erinnern & Schreiben

Arbeit und Rausch

Zwischen den Kriegen
Engagement
Hamburg
Frauen

Vergänglichkeit
Theater

Jazz & Lyrik



Peter Rühmkorfs Lyrik, an großen Vorbildern
geschult und unabhängig zugleich, zeigt
eine große Bandbreite an Themen, Formen,
Stilen und Stimmungen. Schon als Schüler
verfasste Rühmkorf Gedichte, die letzten
Verse notierte er kurz vor seinem Tod.

Rund 400 Gedichte, vom Volkslied bis zur
Ode und vom Vierzeiler bis zum Langgedicht,
entstanden zwischen 1947 und 2008.

Ob man sich an Reimkunst, Sprachartistik
und Musikalität freut oder eher durch Humor,
politisches Engagement und literarisches
Traditionsbewusstsein angesprochen
wird, immer wird man als Leser unmittelbar
in Rühmkorfs Lyrik hineingezogen.

Zehn Leserinnen und Leser stellen je
ein Gedicht im Interview vor und erklären,
warum es ihnen am Herzen liegt.
Die Textinszenierungvon Stefan Matlik
nimmt Rühmkorfs Bild vom »Fliegen«
der Texte über den Niederungen von
Arbeit und Alltag auf, sodass die Gedichte
als luftige Gebilde im Raum schweben.



Wer Gedichte schreibt, trifft Entscheidungen.
Gereimt oder ungereimt? Traditionelle
Gedichtform oder Experiment? Feierlich oder
witzig? Politisch oder nicht? Alles ist im
Gedicht möglich. Die Poetik, die Lehre von
der Dichtkunst, umfasst denn auch mehr als
die Frage, ob sich Gedichte reimen sollen.

Rühmkorfgeht es in seiner Auseinander-
Setzung mit Poetik darum, mit welchen Mit-
teln er welche Wirkungen erzielen möchte.
Reime sind für ihn magische Bindemittel der
Sprache, die seit Urzeiten die Gesellschaft
zusammenhalten. Eine ironische Perspektive
schützt Dichter und Publikum vorVerein-

nahmung, politisches Engagement bewahrt
vor belangloser Innerlichkeit. Das Beharren
auf einer subjektiven Wahrnehmung der Welt
- »Wenn ich mal richtig ICH sag...« -
ist eine Grundvoraussetzung für sein
poetisches Schreiben.

In vier Installationen kann spielerisch ent-
deckt und nachvollzogen werden, wie Reim-
kunst, Ironie, politisches Engagement und
Subjektivität in Rühmkorfs Lyrik aufscheinen.



Kinder- und Volksverse
Gesprochen von
Hamburger Schülerinnen und Schülern
und Bernd Rauschenbach
Installation 20K

Die gereimten Verse, die er
als Kind auf der Straße

gehört hatte, verstand Peter
Rühmkorfals Vorschule seiner

poetischen Bildung. In den
ig6oer Jahren wandte er sich
dieser Literatur aus einer

»wachsenden Unlust an den

Kulturverarbeitungs- und
-zuberejtungsbetrieben«
erneut zu und sammelte als

»Stenograph desVolksmunds«
Abzählreime und Spottverse.

1967 veröffentlichte Rühmkorf
seine Sammlung in dem
Band Über das \/ofksvermögen.
Exkurse in den literarischen

Untergrund. In den begleiten-
den Essays deutet er die
Kinder- und Volksverse als

Ausdruck einer eigenen Kultur,
die sich gegen die Mächtigen
wehrt. Sein Fazit lautet,
dass »derVolksmund schon

als Kindermund zurWiderrede

aufgelegt ist«.



Im Deutschen Literaturarchiv Marbach werden

Vor- und Nachlässe, darunter auch der Peter Rühm-

korfs, in den typischen MarbacherArchivkästen
aufbewahrt. Rühmkorfwarein leidenschaftlicher

Sammler und dokumentierte seine literarische

Arbeit ausführlich. Für den wachsenden Bestand an

Büchern, Manuskripten, Lebenszeugnissen, Notizen
und Tagebüchern mietete er sogar eine separate
Wohnung an und beschäftigte einen Archivar.

Als einer der ersten deutschen Autorenvorlässe

wurden Teile von Rühmkorfs umfangreichem
Archiv ab 1980 in das Deutsche Literaturarchiv

Marbach übernommen und dort stetig erweitert,
sodass der Dichter einmal scherzhaft auf die

Frage, für wen er eigentlich schreibe, antwortete:
»Also im Zweifelsfall immer noch für die hland-

schriftensammlung im Marbacher Literaturarchiv.«
Auch nach der Übergabe arbeitete er weiterhin
mit dem Bestand, der seit 2008 archivarisch

geordnet und zugänglich gemacht wird.



Selbst III/88.Aus der Fassung
6gs Blätter wurden von Peter
Rühmkorffürden Druck des

Buches Selbst 111/88. Aus der
Fassung ausgewählt - hier als
Faksimiles an derWand zu sehen.

Auf den Bildschirmen kann die

Zuordnung der einzelnen Seiten
nachvollzogen werden.

Mit den Jahren ... Selbst 111/88
ist eines von drei Selbstporträt-
gedichten Peter Rühmkorfs.
Fertiggestellt 1988, wurde es
anlässlich seines 60. Geburtstags
in einem »backsteindicken

Buch« veröffentlicht.

Neben Vorstufen, Umarbeitun-

gen und unzähligen Fassungen
des Textes machte Rühmkorf

darin auch »sternschnuppen-
artige Einfälle«, die Quanten
oder Lyriden, wie er sie nannte,
zugänglich. Der Untertitel
Aus der Fassung verweist so
nicht nur auf die verschiedenen

Gedichtfassungen, sondern auch
auf die ausufernde Arbeit, die

für das Schreiben eines einzigen
Gedichts notwendig ist.

Auf dem Lesepult links
Peter Rühmkorf:

Selbst III/88. Aus der Fassung 1989

Wandinstaliati

Manuskript
Selbst III/88 1987/1988 Reproduktion.DLA
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Wie kaum ein anderer Autor der zweiten Hälfte

des 20.Jahrhunderts hat Peter Rühmkorfdas

eigene Arbeiten in eine Tradition deutsch-
sprachiger Literatur gestellt. Schon als Schüler,
vor allem aber seit seinem Germanistikstudium

entdeckte er Autoren vergangener Jahrhunderte
als Vorgänger seines eigenen Schreibens.
In Parodien, Variationen, Übertragungen und
Essays setzte er sich mit ihnen auseinander.

Auch die zeitgenössische Literatur wurde von
Rühmkorf intensiv wahrgenommen. Zu Autoren-
kollegen entstanden Freundschaften, die mitunter
zu Buchprojekten und gemeinsamen Bühnen-
Programmen führten. In Rühmkorfs veröffent-
lichtem und in seinem nachgelassenen Werk
finden sich teils anerkennende, teils launische

Äußerungen zu den von ihm verehrten Literaten.



Peter Rühmkorf rettete nicht nur in seinen

Texten, sondern auch im Leben Gedanken
und Dinge vordem Verschwinden. Umgeben
von Papierbergen, Fundsachenlagern und
Erinnerungshalden, schrieb ersieh den
Weg frei zwischen der angesammelten
Vergangenheit und der angestrebten Utopie.
Die Balance zwischen Tradition und Avant-

garde suchte er in seinen Gedichten immer
wieder neu.

Seine großen Themen, die Liebe und derTod,
bestimmen sein Schreiben so intensiv wie

die Bedingungen seiner Arbeit: die vaterlose
Kindheit, die Krankheit in jungen Jahren,
seine Neigung zum Rausch und sein Engage-
ment für die linke Sache.

Getreu Rühmkorfs Motto »Das muss

alles ganz organisch zusammenwachsen«
gruppieren sich in dieser Ausstellungs-
abteilung Manuskripte, Fotos und andere
Stücke aus dem umfangreichen Nachlass
zu einzelnen Themenmosaiken. So erzeugt
das Zusammenspiel vieler Details ein
plastisches Bild des Autors.



Erinnern & Schreiben
»Wie hängt ein privates Leben mit dem
generellen, mit dem kollektiven Hintergrund
zusammen?« Das ist Rühmkorfs Leitfrage für
das Schreiben über das eigene Leben.Aus
diesem Interesse entstand das sehr erfolgreiche
Erinnerungsbuch Die Jahre die Ihr kennt (1972),
in dem Rühmkorf der eigenen Biographie in
Zeiten gesellschaftlicher Umbrüche vom Natio-
nalsozialismus bis zurStudentenrevolte nach-

spürte. Die Arbeit daran regte ihn an, Tagebuch
zu führen. Seine Notizen gerieten dann so
privat, dass er sie über den eigenen Tod hinaus
fürjahrzehnte gesperrt hat.

Das veröffentlichte, stark überarbeitete Tage-
buch TABU l aus den Jahren 1989 bis 1991
nimmt mit der Wiedervereinigung erneut einen
gesellschaftlichen Wendepunkt zum Anlass,
die eigene Haltung zur Zeitgeschichte schrei-
bend zu überprüfen. Zugleich ersetzte die
Erinnerungsprosa, in TABU II schon mit erfun-
denen Erlebnissen kombiniert, Rühmkorf

die Romane, die er gern geschrieben hätte.



Arbeit und Rausch
»Am Anfang ist der Augenblick - die nachfolgende
Zyklopenarbeit oft das Werk von Tagen, Wochen,
manchmal Monaten«, schreibt Peter Rühmkorfüber

den Weg vom ersten Einfall zum fertigen Gedicht.
Leicht soll es daherkommen und nicht spüren lassen,
wie viel Arbeit in seiner h4erstellung steckt.

Neben zahllosen Gedichten hat Rühmkorfseit

den frühen igsoer Jahren über 100 Schriften zur
Dichtkunst verfasst. Er untersucht Gedichte und

ihre Entstehung aus der Perspektive des Dichters,
urteilt als Kritiker und Verlagslektor über die
Gegenwartslyrik.

Seit den igyoer Jahren schreibt er ausführlich über

den Entstehungsprozess seiner Gedichte, schildert
die Arbeitsphasen von spontanen poetischen
Einfällen bis zum lyrischen Ganzen. Dem Rausch
spricht er dabei eine fantasieanregende Rolle zu
und formuliert als Voraussetzung für die Inspiration:
»Man muß nur schräg genug an die Dinge ran-
gehen, heißt radikal vom persönlichen Abweichungs-
winkel her [...], um den objektiv wirkungsvollsten
Einfalls-Winkel zu ermitteln.«



Zwischen den Kriegen
»Zwischen den Kriegen der organisierten Barbarei
halten wir eine kleine Zisterne offen für ein paar

hundert Dürstende« - so beschreibt Mitgründer
Werner Riegel den Anspruch der Zeitschrift
Zwischen den Kriegen (1952-1956). Rühmkorfund
er brachten in dem Blatt Lyrik und Politik zusammen
und schrieben gegen die zeitgenössische Kunstwelt
und Gesellschaft an.

Die Kriegserfahrung war prägend für die Generation
Rühmkorfs. Der Titel der Zeitschrift drückte das

Lebensgefühl eines kleinen Teils dieser Generation
aus, der die politische Situation derigsoerJahre,
die Verschärfung des Ost-West-Konflikts durch den
Korea-Krieg und die Pläne zurWiederbewaffnung
in der Bundesrepublik mit großer Sorge beobachtete.
Sie lebten in der ständigen Erwartung eines Dritten
Weltkrieges, in der verbleibenden Zeit verstanden
sie die öffentliche Mahnung als ihre Pflicht.

Zeitlebens engagierte sich Rühmkorf gegen den
Krieg. Die damit verbundene Diskussion um das
»Schreiben mit gespaltener Feder«, das Verhältnis
zwischen literarischer und politischerAußerung,
nimmt hier ihren Anfang.



Engagenient
Poesie als Neigung, Gesellschaft als Verpflich-
tung: Den Luxus, sich nicht um Politik zu
kümmern, leistete sich Rühmkorfnie. Unermüd-

lich untersuchte er seine demokratische Gegen-
wart auf ihre Gefährdungen hin. Sein Engage-
ment überschritt die Grenzen des Literarischen,

etwa in seiner Arbeit für das Politikmagazin
konkret) in der Unterstützung der SPD und in
Aktionen gegen den Springer-Verlag. Die hinter-
lassenen Briefe und seine Adressverteiler zeigen:
Er wusste sich Verbündete zu suchen.

Rühmkorf war Teil des literarischen Establish-

ments der Bundesrepublik, aber er verortete
sich bei den Außenseitern, bei den Kindern und

den Verlierern. Er lernte bei den »Verbannten

und Verdammten«. Er fahndete nach dem

subversiven Potential der Literatur, nicht nur in

der Gegenwart, sondern auch in der Literatur-
geschichte, zu derfür ihn immer auch mündliche
Formen gehörten, wie sie sich etwa in Kinder-
reimen erhalten.



Hamburg
1950 kam Peter Rühmkorfaus Warstade

nach Hamburg, studierte dort ab 1951 -
und blieb sein Leben lang. Nach Hamburg
zog es ihn auch aus literarischen Gründen:
Hans h-lennyjahnns Roman Dos Holzschiff
habe ihn gelockt, erzählte Rühmkorf später.
Dem Hamburger Autor Wolfgang Borchert
sollte er bald eine Monographie widmen,
und der verehrte Dichter Friedrich Gottlieb

Klopstock hatte ebenfalls in Hamburg gelebt.

Ab 1967 wohnten Peter und Eva Rühmkorf,

die sich im Umfeld der Hamburger konkret-
Redaktion kennengelernt hatten, in Oevel-
gönne. Von nun an entstanden Rühmkorfs
Texte am Schreibtisch vor dem kleinen

Dachausguck mit Hafenblick. Das »Zusam-
mentreffen von maritimer Weitläufigkeit
und kleinkariertem Privatiersdasein« in

Oevelgönne inspirierte den Autor.



Frauen

»Mein Verhältnis zu Frauen ist sehr positiv«, sagte
Peter Rühmkorfin einem Interview. Dass er leicht

Kontakt zu ihnen herstellen könne, führte er auf das
Aufwachsen mit der alleinerziehenden Mutter und

ihrem Kreis an Freundinnen und Kolleginnen zurück.
In vielen Gedichten schreibt Rühmkorfüber seine

Zuneigung zu Frauen, wählt unterschiedliche
Sprach- und Bildwelten, wechselt zwischen provo-
zierend deftigen Beschreibungen und dem hohen
Ton der Liebe.

Das Ver-rückt-Sein in der Welt, wie es auch Verliebte

fühlen, war für Rühmkorf eine Voraussetzung fürs
Dichten. »Als geheime Verschlußsachen begann ich
meine poetischen Anflüge erst zu betrachten, als
mich die erste Liebe plagte. [...] Leider habe ich diese
frühen Zeugnisse erotischer Privatpoesie eines
aufgeklärten Tages alle verbrannt, ein bedauerliches
Autodafe, das mir heute schmerzlicher erscheint

als die seinerzeitige Liebespein.«

Als Erwachsener führte er neben seiner Ehe

viele mehroderweniger heimliche Beziehungen.
Die Tagebücher und Briefe, die davon zeugen,
befinden sich im gesperrten Nachlass.



Vergänglichkeit
»Die wundgelegenen Stellen [...] wahrheits-
gemäß zur Kenntnis zu bringen und ästhetisch
zu rehabilitieren« - diesem Programm folgt
Peter Rühmkorf nicht nur in seinen Tagebüchern,
sondern auch in seiner Lyrik, etwa wenn dort
der Beistand seines Lieblingskardiologen
besungen wird. In den Tagebüchern protokolliert
er Mahlzeiten ebenso wie die jeweilige Dosis
von Hanf, Alkohol, Nikotin und Schlafmitteln
oder die kränkende Erfahrung einer Brusthaar-
Rasur für ein EKG im Altonaer Krankenhaus.

Bei Kriegsende konfrontiert mit verkrüppelten
Altersgenossen und der Gefahr, noch für den
»Endsieg« antreten zu müssen, blieb Rühmkorf
das lebensgefährliche Potential der Politik zeit-
lebens bewusst. Auf die eigene Verletzlichkeit
verwies ihn schon früh eine schwere Erkran-

kung. Was er als seinen »Sterblichkeitswahn«
bezeichnete, manifestiert sich im großen
Gewicht, das Vergänglichkeit, Leiden, Alter und
Tod in seinen Texten haben, und vielleicht auch
in seiner Faszination für etruskische Gräber.



Theater

Das Theater faszinierte Peter

Rühmkorf schon in seiner Kind-

heit; Krippenspiele gehörten zu
den ersten Schreibversuchen.

Seinen Vater lernte er niemals

kennen, wusste aber, dass er ein

reisender Puppenspieler war.

1950 zog Rühmkorfnach
h-lamburg, wo er mit dem Schul-
freund Klaus Rainer Röhl eine

Wohngemeinschaft gründete.
Diese wurde später um Brunhilde
Fiebing, Werner Busse und
Peggy Parnass zu einer
»h-lochleistungs-Kommune«
erweitert, aus der mehrere

Theaterprojekte hervorgingen.

Den Stoff für sein erstes eigenes
Bühnenstück, Was heißt hier
Vo/s/n/7?, fand Rühmkorfin Rom,

wo er sich 1964/65 als Stipendiat
der Villa Massimo aufhielt. In der

Nachfolge von Bertolt Brecht und
Wolfgang Borchert verstand er
Theater als Raum für Aufklärung
und politische Botschaften - eine
Haltung, die sich in seiner Stück-
und Figurengestaltung zeigt.

Für sein dramatisches Werk hatte

er sich größeren Anklang erhofft.
Die wenigen Aufführungen
fanden auch an kleineren Bühnen

statt, was für Rühmkorf nicht
zuletzt mit finanziellen Einbußen

verbunden war.



Die Veranstaltung »Lyrik + Jazz - Dichter auf
dem Markt« auf dem Hamburger Adolphsplatz
fesselte 1966 Hunderte Zuhörer. Dort trat
Peter Rühmkorf erstmals mit dem Pianisten

und späteren NDR-Redakteur Michael Naura
(1934-2017) und seinem Jazz-Quartett auf.
Weil der Lyriker, der schon in den igsoer Jahren
Jazz hörte und bewunderte, für seine Lesungen
ein größeres Publikum gewinnen wollte, schlug
erden Musikern vor, die Zusammenarbeit

fortzusetzen. Es folgten über Jahrzehnte viele
gemeinsame Auftritte in der Bundesrepublik.

Während anfangs die Musik eher wie ein
Teppich unter der Sprache lag, entwickelten
die Instrumentalisten in späteren Jahren aus-
drucksstarke Soli. Mit Michael Naura und dem

Vibraphonisten Wolfgang Schlüter (1933-2018)
trat Rühmkorf immer wieder auf; weitere Musi-^

kerwie der Bassist Eberhard Weber (^1940)
und der Saxophonist Leszek Zadlo (^1945)
kamen dazu. Dass Naura als Komponist
oft einfache Akkordfolgen und Strukturen
mit Anklängen an Blues und Kirchenlied nutzte,
ließ Rühmkorf Raum für den fast sakralen Ton

seiner Rezitationen.



EIN VOLLSTÄNDIGES DICHTERLEBEN DOKUMENTIEREN

Der Nachlassbearbeiter Christoph Hilse im Gespräch
mit Michaela Nowotnick

Wie wurde bei der Erschließung im Einzelnen vorgegangen?

Wir haben m einem ersten Durchgang alles, was wir vorfanden, in die grünen
Marbacher Ai'chivkästen umgelegt - wenn es nicht schon in solchen angeliefert
warden war : Bekanntlich hatte Rühmkorf immer wieder größere Mengen dieser
Kästen privat genutzt, im Hinblick auf das Vorhaben, seinen Nachlass nach Mar-

bach zu geben, was 1985 vertraglich besiegelt worden war. Hier konnten wir iin
Übrigen auch die Nachlassteile zusammenstellen, die nicht in der Abteilung Ar-
chiv verbleiben sollten, sondern an das Referat der Mediendokumentation (Thea-
terzettel und Zeitungsausschnitte) sowie Bilder und Objekte (nomen est omen,
aber hervorzuheben ist der Bestand von 7.000 Fotos) abgegeben wurden. Glei-
ches beü'af gelegentlich vorgefundene Bücher und Tonü'äger. Ära Ende dieser
Phase befand sich der gesamte damals verfügbare Nachlass in Magazin 5 des
Hands chriften-Magazins: In den eigentlich für den Bestand vorgesehenen Rega-
len und in sämtlichen umlaufenden Regalen enüang zweier Wände des Maga-
zins, riesige Mengen an Manuskripten und Typoskripten, Plakaten, Veranstal-
tungsflyern. Und dabei sollte es nicht bleiben: Stets wuchs der Bestand durch
Nachlieferungen weiter, aber zunächst galt es, den Basisteil in Griff zu bekom-
men.

Innerhalb des Gesamtbestandes haben wir zunächst die Konvolute den verschie-

denen Marbacher Ordnungsgattungen zugeordnet, danach gleiche Texte und
Textteile identifiziert und zusammengeführt - leider ohne in der Lage zu sein,
auch noch die Chronologie emer Textentstehung oder die zugrunde liegende
Textgenese zu ermitteln. Das war durch Rühmkorfs Ai-beits- und Archivlerungs-

weise kaum möglich, er folgte hier keinem nachvollziehbaren System und doku-
mentierte wenig. Ebenso war es nur selten möglich, Materialien aus Bestandstei-
len auszusortieren, die zu einem anderen Text gehörten, wenn Ronvolute zwei
oder mehr Mappen umfassten, was durchaus häufiger vorkommen sollte. Die da-
für erforderliche sehr genaue Durchsicht großer Manuskriptm engen hätte viel zu

lange gedauert; erschwerend kam hinzu, dass unsere Kenntnis der Rühkorf sehen
Werke anfangs noch nicht so umfassend war, dass Textfragmente sofort den rich-
ägen Konvoluten zuweisbar waren. Die Einordnung solcher Nachlassteile - gele-
genüich handelt es sich um einzelne Blätter - geschieht deshalb erst, wenn sie
bei der Benutzung auffallen. Am Ende der Ordnungsphase, die ungefähr zwei
Jahre dauerte, begann die alphabetische Verzeichnung des Bestandes. Zunächst
wurden die Briefe an Peter Rühmkorf, danach die Briefe von üim verzeichnet.

Anschließend folgten unter anderein, draniatische Texte, Gedichte, Prosatexte,
die Märchen, Autobiografisches und Dokumente.



Kann man nach der Erschließung Vermutungen anstellen, warum der Bestand so

viel größer ist als der anderer Autoren?

Peter Rühmkorf wollte mit seinem Nachlass ein vollständiges Dichterieben doku-

mentieren. ... Tatsache ist, dass wü- Beispiele für erste Mal- und Schreibversuche
aus der Kinderzeit ebenso aufbewahren wie seinen allerletzten Brief; und dazu

jede Menge typischer >Rühmkorfiana<, die auf den ersten Blick sehr eigenartig

wirken und eine eigenwillige Patina angesetzt haben, aber vom Ende her be-

trachtet plötzlich mit Sinn aufgeladen werden und auf ihre Weise Auskünfte über
Peter Rühmkorf geben, biografische wie werkimmanente. So gesehen ist selbst
das beachtliche zeichnerische Werk, das zudem zu mindestens 70 Prozent aus

Selbstporträts besteht und über dessen künsflerischen Wert generell und auch
für kommende Generationen sich ü-efHich streiten ließe, nur als ein weiteres Mit-

tel zur Selbstauskunft zu verstehen.

Eine andere Ursache für den Umstand, dass Rühmkorfs Nachlass der größte Ein-
zelnachlass im DLA ist, liegt m dessen Arbeitsweise: Hat er an einem Text gear-
beitet, ein Gedicht, einen Essay, eine Rezension verfasst, entstanden zum einen
unzählige Entwürfe und Vorstufen: Gedichte wurden aus sogenannten >Quanten<

oder >Lyriden< - Kurznotate von Gedankenblitzen oder verbalen Schnappschüs-

sen - gewonnen, destilliert, zusammengesetzt. Handschriftliche Vorstufen wichen
Typoskripten, Durchschlage wurden wieder handschriftlich korrigiert, umgear-
beitet und schließlich neu abgetippt. Dann kam alles, die Fassungen und Ent-

würfe einschließlich der Endfassung und der Druckfahnen, auf die Halde seines
Ablagesystems, wo es die Zeit überdauerte.

Aus.- MM 171.172: Laß leuchten! Peter Rühmkorf- selbstredend und selbstreimend,

192 Seiten, zahlreiche färb. Abb. Fadengeheftete Broschur mit Schutzumschlag.
ISBN 978-3-944469-52-2. EUR 18,00.



>Laß leuchten! Peter Rühmkorfzum Neunzigsten<
Pressesümmen zur Ausstellung im Altonaer Museum (Auswahl)
21. August 2019 bis 20. Juli 2020

»Was die Arno Schmidt Stiftung, die Erbin der Urheberrechte am Werk Rühm-
korfs, im Altonaer Museum ... aufbietet, ist durchdacht, abwechslungsreich und
überdies eine Reise durch Lyrik- und Zeitgeschichte der Bundesrepublik.«
Franhfurter Allgemeine Zeitung, Hubert Spiegel

»Im Altonaer Museum hängen hölzerne Galionsfiguren und Seemannsdinge.
Gleich daneben spürt man in der Ausstellung >Laß leuchten!< die Gischt einer
Dichtung, die immer noch braust und tobt. ... Und so sieht man Peter Rühmkorf
schreibend mit seiner Jugend ringen und mit dem Alter. Mit dem Schmerz und
mit dem Tod. >Noch Seher oder schon Spannen, das ist die Frage, die sich auch
durch die Altonaer Vitrinen zieht.« Neue Zürcher Zeitung, Paul Jandl

»Peter Rühmkorfwar ein großer Kiffer, ein großer Trinker und Frauenliebhaber.
Vor allem aber war er ein wundervoller Dichter: politisch, ohne die Leute erzie-
hen zu wollen; humorvoll, ohne Witze zu machen; voller Gefühl, ohne kitschig zu
sein; gebildet, ohne zu belehren. ... Eine außergewöhnlich kurzweilige Angele-
genheit mit vielen Fotos, Filmen, Manuskripten, Objekten (die Hanf-Dose!) in ei-
ner bunten, manchmal fast psychedelisch wü'kenden Ausstellungsarchitektur.«
Der Spiegel, SHA

»Es zeigt den Dichter als Messie, der aus dem Nichtwegschmeissenkönnen einen
literarischen Triumph gemacht hat. Rein Autor hat sich gründlicher selber aufge-
hoben, kein Nachlass im Literaturarchiv in Marbach ist umfangreicher, keiner
bietet der Nachwelt mehr Material als dieser Zettelweltmeister.« Süddeutsche
Zeitung, mill Mnkler

»Diese berückende Ausstellung macht einen unvergleichlichen Spracharbeiter
erfahrbar.« die tageszeitung, Frauke Hamann

»Die Schreibtischplatte von Peter Rühmkorf ... spricht Bände. Sie ist fleckig und
speckig, zerfurcht und versehrt, bekleckert und beklebt - und doch so schön und
poetisch wie ein absü'aktes Kunstwerk. Man stelle sich vor: Rühinkorf saß an die-
sei' Platte - durch das Fenster seines Arbeitszimmers in Oevelgönne - die Schiffe
auf der Elbe vorbeiziehen, rauchte, ü-ank und schrieb Dichtung und Wahrheit,
Essays und Theaterstücke. Vieles davon ist brillant, wortwitzig, ironisch, aufrüt-
telnd, politisch und preisgekrönt.« welt.de, Julika Fohle

»Auch in der Ausstellung stehen die lyrischen Texte im Mittelpunkt: in vielen in-
teraktiven Stationen, die kein modischer Schnickschnack sind, sondern Rühm-



korfs Reim verfahren originell erhellen, und in Projeküonen, in denen Zeitgenos-
sen wie Jan Wagner, Heinrich Detering oder Nora Gomringer Ruhmkorf-Ge-
dichte lesen und interpretieren.« Badische Zeitung, Thomas Schaefer

»Von vielen Seiten haben sich die Kuratormnen und Kuratoren der Ausstellung
dieser literarischen Figur genähert. Dass sie dabei sehr unterschiedliche Medien
eingesetzt haben, macht das Ganze spielerisch. Allein die Reimmaschine, bei
der die Besucher das Wort erraten sollen, auf das Rühmkorf sich einen Reim
machte.« Hamburger Abendblatt, Vera Fengler

»Seine Lyrik war stets einem speziellen Publikum vorbehalten, denn Mainsü-eam
war der Mann nie. Und so ist zu hoffen, dass der Wunsch des Mäzens Phüipp
Reemtsma ...in Erfüllung geht: >Ich hoffe, dass diese Ausstellung die Besucher
dazu bringt, die Bücher des Autors aufzuschlagen^« Neues Deutschland, Volker
Stahl


